




zweyer Briefe:
J. Von zwey Oberſten an einen Land—

Voigt in der Schweiz wegen ihrer

Bekehrung.

II. Vom ſeel. Herrn Paſtor Schu—
bert aus Potsdam, zu welchem
ſechs und zwanzig Soldaten von
freyen Stucken auf die Stube ge—

kommen, und ihn um ihre Bekeh—

rung gebeten.

Denen allen

unſer theurer Heiland
viel Gnade zu ihrer Bekehrung

geſchenket.
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GVas hutfs dem Menſchen, ſo er die ganze Welt ge
O wonne, und nahme doch Schaden an ſeiner See
le? Oder was kann der Menſch geben, daß er ſeine See
le wieder loſe? Matth. 16. v. 26.

mTim. x. v. 15. Das iſt ein theuer werthes Wort,
daß Jeſus Chriſtus kommen iſt in die Welt, die Sunder
ſelig zu machen.

Ebr. 13. v. 14. Wir haben hier keine bleibende Stat—
te, ſondern die zukunftige ſuchen wir.

Wer den rechten Nutzen und Seegen des gattlichen
Wortes an ſeiner Seele erfahren will, muß mit Luthero
und dem heiligen Geiſt und Glauben ernſtlich bitten:
Nun bitten wir den heilgen Geiſt um den rechten Glau
ben allermeiſt ec. und wir ſingen mit Andacht: Hilf, Herr
Jeſu, laß gelingen ec. Kraft und neues Leben wollſt du,
Herr Jeſu, uns allen aus Gnaden taglich und ſtundlich
geben.

l J JJ ĩ

οο
2

J

57 t
—ueeaeaee— Moati ν ν J „et 72



Auszug aus einem Brief,
der

an einen Landvoigt in der Schweiz ge—

ſchrieben worden.

S

Inſonders Hochgeehrter Herr!
*38S cch habe letzthin in einer Geſellſchaft von Her
V ren und Dames vernommen, daß der Herr
Landvoigt !krank ſey, und zwar gefahrlich, und
weil man ſagt, daß Sie in Landkarten und ſchonen
Riſſen ſehr geubt und bekannt ſeyn, ſo hatten Sie
ſich die Laudkarten reichen laſſen, um zu ſehen, ob
Sie den Weg zum Himmel darinnen finden wur—
den. Daraus habe ich denn geſchloſſen, ob es
wohl nur zum Spaß geſchienen, daß eine innerli—
che Unruhe im Herzen ſeyn muſſe, und die Gnade
Gottes hat Sie uberzeugen wollen, daß es Jhnen
mit dem Seligwerden ſehlen konnte. Jgh bitte,
verachten Sie den Ruf und Wink Gottes nicht;
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denn es ware eine verzweifelnde Sache, wenn nach
dieſem Leben noch ein geplagteres Leben ſeyn ſollte,
als das gegenwartige, da man noch darzu die Er
gotzlichkeiren dort entbehren mußte, womit man
hier die Unmuth zu vertreiben pflegte. Erlauben
Sie mir, daß ich Jhnen jetzt bey dieſer Gelegen—
heit eine Hiſtorie erzehle, die ſich im Jahre 1740.
in Bern zugetragen hat. Vielleicht kann folgende Hi
ſtorie Jhnen zu einer wahren Bekehrung dienen,
und ich bitte, nehmen Sie auch Jhre Zuflucht zu
Jeſu, wie dieſe beyden Oberſten, und ſchamen Sie
ſich nicht, ſich dem Herrn Jeſu zu Fuſſen zu wer
fen, und Vergebung aller Sunden ſuchen, ſo wer—
den Sie ſolche erlangen, und ſelig ſterben konnen.
Es war ein gewiſſer Oberſter von einem Berner
ſchen Huſaren-Regiment, ein roher wilder Mann:
der hatte unter andern die Gewohnheit, daß wenn
er die Leute gemuſtert, und einen Purſchen geſehen,
der etwas ernſthaft ausſahe, daß er zu ihm ſagte:
Du biſt gewiß auch ein Bethund und hatte
ziemlich ſein Geſpott mit frommen Leuten gehabt.

Endlich wurde er krank, und wie es ſich her
nach zeigte, zum Tod! Ein alter Offieier, der ehe
deſſen unter dem Prinz Eugenius gedienet hatte,
kam, ihn zu beſuchen: Sie wurden vertraulich im
Reden vom Sterben, und das vom Seligſter—
ben. „Jgh (ſagte der Herr Obriſte) gedenke ſo:
„Nach dem Tode mag man wohl ſelig ſeyn kon
„nen, wenn man bey Gott in Gnaden iſt; ob ich
„aber, bey Gott in Gnaden zu ſeyn, das Gluck ha
„be, weiß ich nicht: doch denke ich, er wird es ſo
agenau nicht nehmen. Jch war ein roher wilder
„Mann, habe manches Boſe gethan, doch aber
„habe ich auch gute Qualitaten, und mag ſich das

„Gute



—S 5„Gutt gegen dem andern aufheben. So mag der
„liebe Gott mit mir zufrieden ſeyn. Was ſagen
„Sie darzu?“

Antwort.
»err Obriſt! ich habe einmal auch ſo gedacht, wie
 Sie: nun aber denke ich anders. Jch war
auch ein wilder toller Purſche, und habe mich nicht
viel um das Runftige bekummert, und was die Re
ligion anlangt, ſo habe ich nicht viel daraus ge
macht. Jſt ein Gott? dachte ich, oder iſt keiner?
Jſt ein Chriſtus? oder iſt keiner? das bekummerte
mich nicht viel. Jch will das denen uberlaſſen,
die daruber bezahlt werden. Jch will mir nur im
Leben ſo wohl ſeyn laſſen, als ich kann, und geht
mirs nach Wunſch, ſo bin ich zufrieden, und ſo
weiter. Endlich nahm ich meinen Abſchied in kay
ſerlichen Dienſten, und wollte, um hier in Bern
(wo ich, wie Sie wiſſen, nicht gebohren bin, ſon
dern in Berlin,) meine Tage ruhig zubringen. Jch
wurde alter, und war ein Liebhaber der Muſik, wo
mit ich manche Stunde zubrachte. Jn der Zeit
fiel mir oft ein: Aber wie, dacht ich voller Unruhe,
wenn von Gottes Wort etwas wahr ware? Es
ware doch ſonderbar. Jch gieng darauf in die
Kirche, welches ich ſonſt nicht gethan hatte, und
gedachte: nun willſt doch auch anhoren, was die
Pfarrer ſchwatzen von geiſtlichen Sachen.
Jch glaubte zwar, es glaube es ſelber keiner, was
ſie predigen, ſondern ſie thun es nur ums Geld,
was ihnen ihre Landes-Obrigkeit befielt. Es
trat aber ein alter weißgrauer Mann, der die Re
putation eines grundfrommen Mannes hatte, ein
mal auf die Kanzel. Als ich nun dieſen erblickte,
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dachte ich: „der mag wohl der Einzige ſeyn, der,
A„was er ſagt, auch glaubt von ganzem Herzen,“
und das um ſo vielmehr, weil er von den andern
Pfaffen gehaſſet wurde. Jch erwartete nun, er
werde mir einen Haufen Laſter auflegen: an ſtatt
deſſen aber horte ich Etwas von ihm mit einer ge
wiſſen Verſicherung ſagen, die mich nicht zweifeln
lietz, daß ſein Herz ſelber davon geruhrt und uber
zeugt ſeyn muſſe. Er erzehlte nehmlich die ſimple
Geſchichte von der heilſamen Menſchwerdung,
ſchweren Seelen-Leiden, ſchmahlichen Mißhand
lung, Creutzigung, Tod und Auferſtehung des Je—
ſu von Nazareth, und behauptete, daß ſein Blut
der beſte Balſam ſey fur alle Seelen-Schaden.
Kommet, ſagte er, kaufet ohne Geld und um
ſonſt, ihr Sunder und Spotter! keine Sunde
iſt ſo groß, Jeſus macht euch davon los. Er
behauptete: „man konne der Vergebung der
„Sunde ſo gewiß ſeyn, und daß man ein Kind
„Gottes ſey, als man gewiß iſt, daß man lebt.“
Ja, dachte ich, fur Leute, die ihr Lebtag fromm ge
weſen u. d.g. Kaum hatte ich ausgedacht, ſo
rief er aus: „Kommt her ihr Muhſeligen alle, ge
„rad wie ihr ſeyd, ihr ſeyd ihm alle recht,“ u. ſ. w.

Kurz, das gieng mir durchs Herz! Jch dachte, ich
habe mich mein Lebtag vor Niemand zu ſcheuen,
nun will ich eine Probe machen, ob dieſer Prieſter
die Wahrheit redet, es lache mich zuletzt alle Welt
aus! Was bekummert mich das! Jch kam nach
Haus, fiel auf meine Knie, ſagte ohne Complimen
ten zu den unbekannten Chriſto: Jſt es wahr,
daß du Sunder annimmſt, und daß du dein
Blut fur ſie vergoſſen haſt, ſo beweiſe es jetzt
auch an mir! Wie mein Herz in Thranen

ſchwamm,
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ſchwamm, was ich fur Freuden-Thranen vergoſ—
ſen, da ich gleich innerlich uberzeugt ward: Jeſus
nimmt die Sunder an! auch die Boſewichter
nimmt er an! Und ſeit dem, Herr Obriſt! liebe ich
Jeſum, und haſſe alle Sunden, und furchte mich
nicht vor dem Tode.

„Alſo glaubt ihr, mein Freund! (ſagte der
„Obriſte) daß ich, ſo wie ich bin, nicht ſelig ſterbe?
„Mein, war die Antwort, ſondern, ſo albern es
„auch klingen mag, und auch ehmals mir geklapt
„hat Jhr mußt innerlich durch den heili—
„gen Geiſt verſichert werden, daß ihr Verge—
„bung der Sunden habt im Blute des Lam
„mes, ſonſt werdet ihr nicht ſelig.“

Darauf ließ der Herr Obriſte einen Pfarrer zu
ſich kommen, und fragte ihn: „Ob es wahr ſeyh, was
„ihm der gute Freund geſagt, daß er konne und
„muſſe im Blute des Lammes der Vergebung der
„Sunden verſichert ſeyn?“ Ja (ſprach er) Herr
Obriſt! der Freund hat recht geredet. „En dann,
„Herr Seelſorger, warum habt ihr mir es nicht
neher geſagt; jetzt ware ich zum Teufel gefahren
„eurentwegen, ware der gute Freund nicht zu mir
„gekommen.“ Einmal, (fagte der Pfarrer,) es
iſt wahr!

Darauf fieng mein Herr Obriſt an zu ſeufzen,
beten und weinen, bis ihm das Gluck wiederfuhr,
daß ihm durch den heiligen Geiſt der Friede und
die Gnade in dem Blute des Lammes angekundigt
wurde, und er einen Gnadenblick empfieng, welches
er hernach ſeinem Freund mit Freudenthranen ge
ruhmt, und geſagt: nicht wie man es auswendig
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weiß, ſondern wie man es innerlich erfahrt. Ja,
Jeſus nimmt die Sunder an.

Etliche Wochen darauf ſtarb er: ſeine Anver
wandten kamen, ihn noch zu beſuchen, und ſagten:
ERy, welch ein heller Blick leuchtet aus dieſer
Leiche! Sie wußten aber nicht, was in ſeiner
Seele vorgegangen war.

Run, mein lieber Herr! das habe ich Jh
nen erzehlen wollen. Konnen Sie einen Nutzen
daraus ſchopfen, ſo erfreuet es mich. Einmal,
Jhr Erloſer iſt auch ein Fluch fur Sie geworden,
und Sie ſollen nicht verlohren werden! Wollen
Sie einen nahern Bericht davon haben, ſo rufen
GSie einen Theologum, der in Jhrer Nachbarſchaft
wohnet. Jch bin re.

Herr J. A. Majer erzehlet in ſeiner Vorrede
zum zweyten Theil von des ſeel. D. Paul Antons
harm. Erklar. der vier Evangeliſten ec. folgende
Geſchichte: Ein mir wohlbekannter junger Predi
ger iſt von einem Soldaten erſucht worden, ihn
im Schreiben zu unterrichten. Dazu laßt ſich Je
ner willig finden; und nachdem der Lehrling ſo
weit gekommen, daß ihm Linien vorgeſchrieben wer
den konnen, ſo bediente ſich der Lehrmeiſter darzu
der Worte: Jhr muſſet vom neuen gebohren
werden. Der Soldat verſtehet dieſe Sprache
noch viel weniger, als Nicodemus, Joh. am 1.
Cap., fragt dahero: was denn das ſagen wollte,
vom neuen gebohren werden? Als ihm nun
hierauf einige Antwort ertheilet wird, ſo will er
wiſſen, wer denn jene Worte geſprochen? Jeſus
Chriſtus, hieß die Antwort. Von dem Manne

wußte
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wußte aber der Soldat auch nichts, und fragte des
wegen: wer er denn ſey? und als er dießfalls
nothigen Unterricht empfangt, wundert er ſich der
unbekannten Dinge, und iſt begierig zu horen: wo
her man denn wiſſen konne, daß er das geredt?
Man verſetzte: Seine Reden und Worte waren
großtentheils aufgeſchrieben in einem Buch, das
man das Tſeue Teſtament heiße. Dieß machte
den Menſchen begierig, auch von dem Worte Got
tes eine genauere Erkundigung einzuziehen. Das
Ende dieſer Unterredung war dießmal, daß dieſer
Soldat ganz beſturzt und erſchrocken da ſtund uber
den Hieb des Wortes Gottes als eines zweyſchnei
digen Schwerds: Jhr muſſet vom neuen geboh
ren werden. Denn das ſcheidete auch bey ihm
Seel und Geiſt, auch Mark und Bein. Er gieng
damit weg: und es ſchien, er habe ſo viel gekriegt,
daß ihm die Schreibeluſt vergangen.

An einem fruhen Morgen aber (ich weiß nicht
gewiß, ob gleich des unmittelbar folgenden Tages,
oder ein paar Tage hernach,) kam er wieder zu ſei
nem Lehrmeiſter, da derſelbe noch ſchlief, vors
Bette, und als er ſich uber den unvermutheten An
blick faſt begunte zu entſetzen, rief er ihm zu: „Ach
A„ſtehen Sie auf, werfen Sie ſich mit mir auf die
„Knie, und helfen Sie mir beten, daß ich auch
„vom neuen gebohren werde. Denn ich muß
„nicht nur, ſondern ich will auch vom neuen ge
„bohren werden.“ Wer war heimlich froher,
als der gute Prediger? Er ſprang eilend auf, und
that, warum er angeſprochen worden, und das con—
tinuirte in folgenden malen ſo lang, und mit ſo gu
tem Fortgang, daß dem ſonſt aller Wiſſenſchaft,

a geſchroei



10 t tgeſchweige Erfahrung des Chriſtenthums erman
gelnden Soldaten bald zu ſeinem Troſte das Ge
heimniß der neuen Geburt in ſeiner Seele krafti
glich verſiegelt worden.

Nun iſt nichts verdammliches an denen, die

in Chriſto Jeſu ſind.
Mel. Mir nach, ſpricht Chriſtus, unſer Held, c.

J.

Aun weiß ichs, nun iſt Jeſus mein,
von ihm hab ichs vernommen.

Nun iſt er in mein Herz hinnein,
darinn zu wohnen, kommen.

Jn dieſem meinem Herzens-Saal
bereit ich ihm ein Abendmal.

2. t

Nun iſt mir Heil, Barmherzigkeit
und Gnade wiederfahren.

Nun wird er ſeine Herrlichkeit
in mir auch offenbaren.

Nun wird er zeigen, daß er treu,
und mein Erloſer worden ſeyn.

3.
Nun leb ich, doch nun nicht mehr ich:

Er lebt in meiner Seele.
Nun hab ich ihn, nun hat er mich

und alle meine Fehle.
Nun iſt er ſteht mir ſelbſt dafur

gar nichts verdammlichs mehr an mir.

4.
Nun hab ich Gott in ihm erkannt,

und dart ihn Vater nennen.
Ja er, der vielmehr mich erkannt,

will mich als Kind erkennen.
Von
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Von Sund und vom Geſetze los,
ſitz ich dem Vater nun im Schoos.

5.
Nun will und kann ich nach dem Sinn

des Fleiſches nicht mehr leben:
noch meine Glieder fernerhin

zum Sundendienſt ergeben.
Was in mir iſt, das lebt und dient
nun dem allein, der mich verſuhnt.

6

Nun will ich auch mit ihm zugleich
gern leben, leiden, ſterben

und denn mit ihm das Himmelreich,

das er ererbt, ererben.
Jch ruf ihm zu am letzten End:
HBerr! nimm mich nun in deine Band!

e

Auszugaus einem Brief des Herrn Schubert, ehe

maligen Predigers in Potsdam: geſchrie—
ben im Jahr 1728 an die verwittwete

Frau Grafin von
ſs kamen einmal ſiebenzehn große SoldatenCvon ſelbſten auf meine Stube, und verlangten,

daß ich ein Kapitel aus der Bibel mit ihnen leſen und
mit ihnen beten ſollte. Sie konnen denken, wie wohl
es einem thue, wenn die großen Leute ihre Sabel von
der Seite nehmen, ſich in meine Stube hinſetzen,
und wie die Lammer mit mir vor unſerem hochge—
lobten Lamm die Knie beugen. Sollte Satan ſich
da nicht regen? Wir wollen uns aber auch regen
in und mit Chriſto.

Kein
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Kein einiger war unter dieſen ſiebenzehn, der
nicht bekannte, daß Gott in dieſem Jahr ihn ergrif
fen. Da weinte einer, der andere freuete ſich uber
die Gnade Gottes, der dritte redete von ſeinem
Elend, der vierte preiſete Gott, daß er ihn mit Ge
walt in dieſe leibliche Gefangenſchaft fuhren, und
in derſelben ſeine Seele von den geiſtlichen Banden
frey machen wollen. Der funfte ſpricht: Nun will
ich erſt ein rechter Soldat ſeyn, u. ſ. w. Sie
kommen auch fur ſich zuſamnmen, und beten mit
einander. Vor ein paar Wochen kamen ih—
rer neun eben von ſich ſelbſt. Die guten Leute ſind
dann ſo hungerig, daß ſie bey drey Stunden bey
mir blieben: ſie wurden ſatt, (denn der Herr ſpei
ſete ſie, nicht ich,) mein Leib aber iſt denn ganz er
mudet, doch ſtarket mich Gott.

Anno 1621.
erzehlet der ſeelige Taulerus in der Nachfolge des
armen Lebens Chriſti nachfolgende Geſchichte:

Ach Herr Jeſu! ich bitte dich, daß du mir mein
ſundliches Herz voll Unflath zu erkennen geben wol

leſt!
Es war auf dem Lande eine adeliche Dame, die

um ihr Seelen-Heil und um die Gewißheit ihrer
Seligkeit bekuümmert war, dieſe reiſete zu einen Pre
diger in die nachſte Stadt, der einen guten Ruf
hatte, um ſich mit ihm von dem gewiſſen Weg der
Seligkeit zu beſprechen. Als ſie zu den Prediger
kam, fragte ſie der Prediger: Was ihr Anliegen
ſey? Sie antwortete: Jch wollte gerne Unterricht
haben von dem gewiſſen Wege zur Seligkeit. Der
Prediger fragte: Wie viel ſie taglich in der Stille

Betrach
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Vetrachtungen uber ſich ſelbſt anſtelle, daß ſie im
Guten zuund im Boſen abnehme.

(Uebungen werden genennet geiſtliche Gebets—
Betrachtungen uber die innerlichen Fehler, Gebre
chen und Unreinigkeit und Unglauben des Herzens,
welche uns im Gebet zu Jeſu treiben, daß man ihm
ſein Verderben klaget, und daß er uns den Betrug
der Welt einſehen laſſe, wie er Heſekiel am z6. v..
25. und 26. verheißen hat: Jch will rein Waſſer
uber euch ſprengen, daß ihr rein werdet von aller
eurer Unreinigkeit, und von allen euren Gotzen will
ich euch reinigen. Und will euch ein neu Herz und
einen neuen Geiſt in euch geben, und will das ſtei—
nerne Herz aus eurem Fleiſche wegnehmen, und
euch ein fleiſchern Herz geben.)

Die adeliche Frau ſagte zu dem Prediger: Jch
habe funf Uebungen oder Betrachtungen taglich,
zwey außerliche und drey innerliche.

Die erſte außerliche Betrachtung und Beſchaf—
tigung iſt, ſobald ich erwache, daß ich Gott recht
herzlich danke fur den gnadigen Schutz, ſo er mir
und den Meinen in vergangener Nacht verliehen
hat, und ich mache mir mit keiner Creatur eher et
was zu thun, bis der Gottesdienſt des Herrn Him
mels und der Erden vollbracht iſt.

Alsdenn ſchreite ich zur andern außerlichen Be
trachtung und Beſchaftigung, nehmlich: ich uber—
gebe meinem lieben Gott mein armes und elendes
Herz vom neuen taglich, und bitte den Herrn Je—
ſum, meinen Heiland, daß er ja mein Herz von al—
len Cteaturen reinigen moge. Ja, ich bitte den
Herrn Jeſum herzlich, daß er mein Herz nach dem

139.
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139. Pſalm v. 23. 24. prufen moge: Erforſche
mich, Gott, und erfahre mein Herj, prufe mich,
und erfahre, wie ichs meyne. Und ſiehe, ob ich
auf boſem Wege bin, und leite mich auf ewigen
Wege. Weil ich weiß, und glaube, daß Gott al
ler Orten gegenwartig, ſo bitte ich Gott herzlich,
daß er mein Herz taglich reinige von allen unnutzen
Gedanken und Bildern, daß keines bleibe zwiſchen

mir und Gott, ſondern daß mein Herz Gott allein
habe zum Beſitz und Eigenthum, wie es Matthai
am 6. v. 21. heißet: Wo euer Schatz iſt, da ſey
auch euer Herz.

Die erſte innerliche Betrachtung iſt, daß ich
taglich betrachte die große wunderbare Liebe Got
tes, daß er aus Liebe ſeinen Sohn von der Jung
frauen Maria hat laſſen Menſch gebohren werden,
damit er uns gefallene Menſchen von unſern Sun
den erloſete, und mit Gott verſohnete. Nunmehr
aber wohnet der Herr Jeſus tauſendmal lieber in
einer jeden bußfertigen Seele durch den Glauben,
die ihn herzlich um den heiligen Geiſt bittet, der ſie
erleuchte und regiere, und in Gottes Wege fuhre.

Die zweyte innerliche Betrachtung iſt, ich ſtel
le mir den Herrn Jeſum vor als einen Spiegel,
daß ich mir gleichſam in dem ſuſſen Jeſus-Mamen
mein ganzes Heil beſchaue, wie es i Cor. am 1. v.
zo. ſtehet: Denn Chriſtus iſt mir von Gott ge
macht zur Weieheit, zur Gerechtigkeit, zur Heili
gung und zur Erloſung. Denn wer ſich ruhmen
will, der ruhme ſich des Herrn. Und in der Be
trachtung des heiligen Leidens Jeſu Chriſti, daß er
ſolches fur mich und der ganzen Welt Sunde aus
geſtanden hat, da entdecket mir der Herr Jeſus erſt

lich
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lich mein tiefes ſundliches Verderben und ſeine

große Liebe. Jn dieſer Betrachtung der grotzen
Liebe Gottes und des Leidens Jeſu ſehe ich dann,
wie nach Eſaia am 1. v. 6. von der Fuůſohlen bis
aufs Haupt nichts geſundes an mir iſt, ſondern
Wunden und Striemen und Eyter-Beulen, die
nicht geheftet noch verbunden, noch mit Oel gelin
dert ſind.

Alsdenn ſchreite ich zur dritten innerlichen Be
trachtung und Beſchaftigung. Weil ich in der Be
trachtung des Creutzes-Todes Jeſu Chriſti erſtlich
die Große und Wichtigkeit meiner Sunden erken
ne, ſo mich ſchmerzhaft betrubet; ſo muß ich mich
taglich in dem theuren Blute Jeſu baden und wa
ſchen, und habe das feſte Vertrauen und den volli
gen Glauben, daß der Herr Jeſus noch alles an
mir vollenden und reinigen werde in ſeineni Blut,
wodurch er mir alles Heil und Seeligkeit am Creu
tze erworben hat. Meine Kinder und Geſinde hal
te ich taglich zur Gottesfurcht an, vermahne ſie
zum Guten, und warne ſie, vor der Sunde und
allem Boſen ſich zu huten. Komme ich in die Kir
che, ſo nehme ich mir eine Bank, darauf ich ſitze,
und meine Fuſſe ruhen konnen, und ſenke mich ſo
tief in Gott, daß ich alles Jrrdiſche vergeſſe, und
denke, der Prieſter iſt vor mich allein da. Wenn
ich nach Hauſe gehe, danke ich Gott herzlich fur
das gehorte Wort, und bitte Gott, daß er mir es
bewahre, und daß ich nicht nur ein Horer, ſondern
auch ein Thater ſeines Worts werden, und auch
bleiben moge.

Hierauf ſagte der Prieſter mit weinenden Au
gen zu ihr: Sie iſt auf dem rechten Wege der Se

lig



16 νligkeit, danke Sie Gott, daß er Sie zu ſolcher
großen Gnade gelangen laſſen, und bitte Sie auch
Gott fur mich, denn ich ſorge, daß es viele unter
den Chriſten nicht ſo weit gebracht, daß er mich
auch ſolcher Gnade wurdigen, und mich derſelben
theilhaftig werden laſſen wolle.

Erbauliche Anwendung
der beyden erſten Verſe des Liedes: Fro

lich ſoll mein Herze ſpringen ec.
V. 1. Frolich ſoll mein herze ſpringen ec.

Grutrrttutrtnuturet:ſoll; ſo muß einer recht freudig ſeyn. Eos ſetzet
aber dieſes zum voraus, daß einer recht traurig, be

trubt und in großer Noth geweſen iſt, und daß gr
in derſelben eine groſie Hulfe und Errettung bekom
men. Denn einer, der in großer Noth geweſen,
und daraus errettet worden, ein Kranker, der wie—
der geſund worden, freuet ſich inniglich. Alſo, wenn
ich mich im Geiſte freuen ſoll, ſo muß ich mich recht
erkannt haben, wer ich ſey, und meinen Jammer
und Elend recht empfinden.

Wenn und woruber ſoll ich mich nun nach die—
ſem Verſe freuen? Da heißts: Dieſer Zeit c. O
froliche Poſt! o anggenehme Zeit fur einen armen
bußfertigen Sunder! Denn demſelben gehoret das
Evangelium: ſichern Sundern, die in ihren Sun
den bleiben wollen, ſchmecken dieſe Worte nicht:
aber jenen ſind ſie zuckerſuß. Wenn ſie horen, es
iſt ein Heiland gebohren, und der Heiland iſt dein

Erret



e 17
Erretter, dein Seligmacher, dein Mittler. Es iſt
ein Jeſus gebohren, der dein Jeſus iſt. Hore, o
armer Sunder! freue dich! Der ganze Himmel freu
et ſich. Alle Engel ſingen, und ſind frolich. Ho
re! du ſollſt auch frolich ſeyn. Es wird dir, dir
niedergeſchlagenen, dir muhſeligen, dir beladenen ar—
men Sunder vergonnet, ja geboten, dich zu freuen!
Freue dich! Warum? Um irrdiſche Schatze, Reich
thum, Gold, Ehre, Anſehen? Ach nein! Dieſes
wurde einen gnadenhungrigen Sunder nicht erqui
cken, nicht erfreuen. Was denn? Chriſtus itt ge—
bohren! O liebe Seele! horeſt du es recht?
Die ganze Auft erſchallet danvon es muß was
großes, was wichtiges ſfeyn. Ja wohl was wich
tiges, Chriſtus iſt gebohren! Liebe Seele! herzu
frage einmal darnach, forſche nach dem Kindlein
was das bedeute, Chriſtus iſt gebohren. Du wirſt
es finden, und dich freuen.

V. 2. Heute geht aus ſeiner Kammer ec.

Heute, heute der heilsvolle Tag merke ihn,
bezeichne ihn, heute, was dir geſchiehet. Es geht
aus ſeiner Kammer, erſcheint, kommt in die Welt.
Die Menſchen ſuchen ihn. Wen denn? Er iſt
Gottes held! Nicht ein weltlicher Kriegesheld,
nicht ein irrdiſcher Konig; ſondern Gottes Held,
der Gott ſelbſt iſt, der da ſchaffen kann, was er will,
der da nicht allein will, dem herzlich verlanget; ſon—
dern der auch kann, die Welt alle Menſchen reiſ—
ſen aus ihrem Jammer, erretten aus ihren Sunden,
aus der Gefangenſchaft und Stricken des Satans,
vom Tode und aus allen. Jammer, was aus der
Sunde entſtanden. Hors wohl, liebe Seele! mer—
ke auf: Er kann und will, als Gottes Held, aus

b allen
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allen Jammer erretten, nicht nur aus etlichen, ſon
dern aus allen, aus allen Nothen, aus deinem klag
lichen Zuſtande. Du ſagſt wohl, ich bin gar zu tief
in Sunden verſtrickt, ich muß wohl ewig darinn lie—
gen bleiben. Bedenks einmal traueſt du einem
Gott nicht mehr zu? Ja, ſagſt du, ich glaube
noch wohl, daß ers konnte; aber ob er auch mich
wollte aus allen Jammer erretten? Antwort:
Gott wird Menſch, dir Menſch zu gute. Dir,
dir Menſch zu gute. Was willſt du mehr? Sag
gleich; mir, mir Menſchen zu gute. Glaubſt du
das, ſo biſt du ſelig ſo biſt du ſchon errettet, ſo
biſt du ſchon aus allem Jammer frey. Komm nur
zu ihm, ſcheue dich nicht vor ihm: denn es heißt
nicht allein, er wird Menſch; ſondern wird Menſch
dir Menſch zu gute, zu unſerm Beſten, zu unſerer
Errettung, zu unſerer Seligkeit, zu unſerer Gerech
tigkeit, Heiligung und Erloſung. Biſt du unge
recht, er iſt gerecht; biſt du voll Sunde, er bußet
deine Sunden. Biſt du nackt und blos von allen
Gutern, in ihm wohnet die Fulle alles Guten, alle
Gnade. Haſt du wegen deiner Sunden und Un
gerechtigkeit keinen gnadigen Gott; er hat ihn mit
dir ausgeſohnet. Biſt du unrein; er bedecket dei—
ne Unreinigkeit, und tilget ſie. Haſt du keine Luſt
zum Guten; er giebt ſie dir. Haſt du kein Ver
mogen zu demſelben; auch dieſes giebt er dir. Haſt
du keinen Haß gegen deine Sunden; er will ihn in
dir wurken. Kannſt du deine Sunden nicht uber—
winden; er giebt dazu Kraft. Er iſt deine Heili—
gung, ja was noch mehr? veine Erloſung. Biſt
du elend, fuhleſt du es; er wird dich erretten. Weiſt
du keinen Rath; er iſt dein Rath, deine Kraft, dein
Held. Haſt du keinen Frieden; er will ihn dir. ge

ben.
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ben. Er will und wird dir alles zu gute. Und
wer iſt denn dieſer? Gottes Kind, des Vaters
ewges Kind. Was thut derſelbe? Er verbind
ſich mit unſerm Blute. Er wird unſer Bruder,
unſer Bluteverwandter und beſter Freund. Du
kannſt mit ihm als den beſten Freund umgehen,
ihm alles ſagen, ganz vertraut mit ihm reden. Es
iſt.bey ihm recht aufgehoben; denn er iſt unſer Ver

wandter. Jm Jun. 1785.
Es haben einige Perſonen, welche die Gnade

Gottes in Chriſto Jeſu, durch Kraft und Beyſtand
des heiligen Geiſtes, ernſtlich ſuchen, ſich mit ein
ander verbunden, inſonderheit des Sonntags und
Mittwochs, Abends um 5. Uhr, ein jedes zu Hau
ſe in ſeinem Kammerlein, vor dem dreyeinitgen
Gott ſich niederzuwerfen, und um des Todes und

Auferſtehung unſers Herrn Jeſu Chriſti willen,
ſein Gehet dahin zu thun:

1) Daß jeder Betender mit ſeinem ganzen Hau
ſe ſelig werden moge.

2) Jſt ſolches Gebet zu thun fur die jedem be
kannten Freunde Gottes; worbey man etliche
derſelben namentlich in das Gebet einzuſchlieſ
ſen hat, von denen man weiß, daß ſie ein be

ſonders Anliegen haben.
z) Fur alle Kinder Gottes in der ganzen Welt,

und
4) Daß der Herr unſer Gott Gnade geben wol

le, damit doch das Reich Jeſu Chriſti, (nach
dem es demſelben ſo gar viel, nehmlich ſein
Gottes-Blut gekoſtet, uns arme verdammte
Sunder und Rebellen zu erloſen, moge ver
mehret und ausgebreitet, des Teufels Reich
aber zerſtoret werden.

b 2 5) Daß
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5) Daß der Herr treue Lehrer in Kirchen und
Schulen ſenden wolle, welche, wenn ſie zufor—
derſt dem Herrn Jeſu ſich ſelbſt ganz ergeben, ih
re einzige Abſicht darauf richten: daß durch ih
ren Dienſt demſelben viele Seelen zugefuhret
werden mogen.

Es geſtatten ofters die Umſtande nicht, daß
treue Junger Chriſti, die einander ſehr wohl kennen,
und auch an einem Orte wohnen, vielmal zuſam
men gehen, und ihr Flehen vor den Herrn bringen.
Aber auf die obangezeigte Art und Weiſe kommen

ſie gleichwohl zu einer Zeit vor den Thron Gottes,
und ihr Gebet gehet auf einerlen Umſtande.

Es iſt aber ohnmaglich, daß Gott ſolch glaubi—
ges Schreyen und Rufen nicht erhoren ſollte, da
die ewige Wahrheit, Jeſus, deswegen die ausdruck
liche Verſicherung thut, ja dieſelbe gar mit einem
Enyde beſtarket, Matth. 18, v. 19. Joh. ta. v. 23.
Wer alſo beten kann, (Joh. 9. v. 31.) und den Herrn
Jeſum Chriſtum lieb hat, der vereinige ſich doch
mit Eingangs gedachten Perſonen, welche zu der
geſetzten Zeit Gott im Glauben anrufen. Jena,
den 18. Aug. 1764.

J E

Auszug
eines Schreibens aus Ungarn.

u kann Jhnen von der großen Begebenheit, wel
J che ſich zu Anfang dieſes zu Ende gehenden
175 zſten Jahres ereignet, folgenden glaubhaften
Bericht erſtatten. Am 19. Februar hatte ein vor
nehmer Herr zu Raab zu ſeinen im ComitatHau
ſe zu haltenden Faſtnachts-Luſtbarkeiten die Vor

nehm



nehmſten der Stadt, auch einen gewiſſen Kriegs—
Commiſſarium, Joſeph Streithofer, eingeladen,
welcher vor einiger Zeit von der evangeliſch-luthe
riſchen zu der romiſch-catholiſchen Religion uber
gegangen war, und ſich je und je als ein Spotter
der evangeliſchen Wahrheit bewieſen, auch bey al
ler Gelegenheit die Lehre des Evangelii lacherlich zu
machen geſucht. Nach gehaltener Mahlzeit wurde
ein Ball gegeben, und bis in die Nacht fortgeſetzet.
Dieſe Luſtbarkeiten zu vermehren, verkleidete ſich der
Herr Kriegs-Commiſſarius in einen geiſtlichen Ha
bit, um die Perſon Lutheri recht agiren zu konnen;
ein junger Herr von Adel aber ließ ſich einen Non—
nen-Habit anlegen, um Lutheri Frau vorzuſtellen.
Jn dieſen Habits kamen beyde in das Haus, wo der
Ball gehalten wurde, und zwar der erſte mit einem
unter dem Arm habenden Buche. Die Neubegier
de hatte viel Volks dahin gezogen, welches Zuſchau
er von dieſem Schauſpiel abgeben wollte. Der
verkappte Luther machte bey ſeiner Ankunft bekannt,
er ſey gekommen, Beichte zu horen, und der ſich da
beny befindliche Biſchof zu N. war der erſte, der ihm
beichtete, welchem andere Anweſende folgten. Hier
auf hielt der verkappte eine Rede und Abſolution,
wodurch die ganze Menge der Anweſenden in ein
großes Gelachter geſetzt wurden. Er beſchloß end—
lich ſeine Spotterey mit dem Vater Unſer. Als er
aber bis auf die Worte kam: NB. denn dein iſt das
Reich und die Kraft, ward er plotzlich vom Schla
ge geruhret, daß er zu aller Anweſenden Schrecken
wie ein toller Hund ſchaumete. Kaum konnte man
ihm mit vieler Muhe noch die Kleider zitternd und
bebend vom Leibe abreiſſen, und ihn des Nachts um
12. Uhr in einem Wagen nach ſeinem Hauſe brin—
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—S c  1 J  SS



22

gen, da denn faſt alle Doctores und Barbiers her
bey geruffen worden. Man ofnete ihm die Ader,
und ſuchte alle dienſame Mittel anzuwenden, ihm

zu helfen, da er 11. Tage mit großen Brullen, zum
Schrecken der um ihn geweſenen Perſonen, zuge
bracht; gab er in einem ſo entſetzlichen Zuſtande ſei
nen Geiſt auf. Gleich hernach wurde auch der in
die Nonne verkleidete junge Herr. krank, und ſtarb
den 16. Mart. gleicher Weiſe. NB. Das iſt vom
Herrn geſchehen, und iſt ein Wunder vor unſern
Augen. Dieſe Wahrheit der Geſchichte kann in
Raab wegen der vielen Zeugen nicht geleugnet wer

den.

Aus des ſeligen Paſt. Wolters PſalmLie
dern, ſo 1768. in Schleuſingen gedruckt

von Renſperger.
Von der Gnaden-Ordnuntz uberhaupt. Ein

faltige Anweiſung zum Seligwerden.
Mel. Ach bleib bey uns, Herr Jeſu Chriſt c.

I.

Nrnſch, der ſelig werden will, halt deinem Selig—-
nacher ſtill, und ſchrey: Erbarmer, nimm mich

hin, weil ich in mir verlohren bin.
2. Jch lieg in Sunden blind und todt, entdecke mir

die Seelen-Roth! Zerbrich mein Herz, und mach es
klein, ſo werd ich arm und elend ſeyn.

3. Nimm wea die falſche Frommigkeit, das eigne
Thun, die Sicherheit, und mache mir die Luſt der Welt
mit aller Sunde recht vergallt.

4. Weil ich mir gar nicht helfen kann, ſo ſchrey ich
dich um Glauben an; ach tauche mich tief in dein Blut,

ſo bin ich bald gerecht und gut. 5. En



ν- 235. Eh werd ich nicht recht fromm und rrin, ich muß
zuvor recht ſelig ſeyn. Drum ſchenke mir durch deine
Huld Vergebung aller meiner Schuld.

6. Mein Arzt, nimm meine Krankheit hin! Jch kom—

me zu dir, wie ich bin, nicht als ein frommer lieber
Knecht, nein; ganz verderbt und ungerecht.

7 Schenkſt du mir Gnad ins Herz hinein, ſo werd
ich bald lebendig ſeyn. Wenn mir dein Blut Vergebung
ſchaft, ſo wird mein Herz voll Gottes Kraft.

Romer am 3. v. 25.
Gott hat Jeſum vorgeſtellt zu einem Gnaden—

Stuhl.
Mel. Schmucke dich, o liebe Scele rc.

J.

(Sonder, freue dich von Herzen uber deines Jeſu
Schmerzen, laß bey ſeinem Blutvergieſſen füſſe

Freuden-Thranen flieſſen! Er hat ſich fur dich gegeben,
(Gal. 2. v. 23.) ſuch in ſeinem Tod und Leben! Unter
ſeinem Creutz zu liegen, ſeh dein großeſtes Vergnugen.

2. Ach wie groß iſt dein Verderben! Ohne Jeſu mußt
du ſterben. Blind und todt ſind deine Krafte, Sunde,
das iſt dein Geſchafte. Dein Verdienſt iſt Zorn und Ra—
che, es iſt aus mit deiner Sache. Ja im Himmel und
auf Erden kann dir nicht geholfen werden.

3. Des erzurnten Richters Ruthen fragen nur nach
Seſu Bluten, den der Dornenkranz gekronet, Gott im
Fleiſch hat dich verſhnet. Seine Thranen, Schweiß
und Wunden haben Rath fur dich gefunden, und ihm
bleibt allein die Ehre, daß er deinen Tod zerſtore.

4. Fuhlſt du nun die Macht der Sunden, wie ſie
deine Seele binden, wie ſie dein Gewiſſen qualen, wie der
Jammer nicht zu zahlen. O ſo komm mit deinen Ket—
ten! Wag es nicht, dich ſelbſt zu retten, Jeſu Blut muß

J

auf dich flieſſen, ſo wirſt du das Heil genieſſen.
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5. Sunder macht der Heiland ſelig, ſein Erbarmen
iſt unzahlich. Er giebt Buße, er giebt Glauben, er laßt
auch die Lahmen rauben. Wer ſich nur will retten laſ
ſen, der ſoll das Vertrauen faſſen, alles Heil in Chriſti
Wunden hab ich ſchon umſonſt gefunden.

6. Glaube nur dem Wort der Gnaden, ſo iſt deiner
Seelen Schaden ſchon geholfen, und die Liebe ſchaft in
dir ganz neue Triebe. Sind die Sunden erſt vergeben,
ſo kannſt du auch heilig leben, und der Gnade treues
Walten wird dich fordern und erhalten.

7. O ſo gieb dem Sohn die Ehre, daß ihm aller
Ruhm gehore! Suche nicht erſt zu verdienen, was am
CEreutz vollbracht erſchienen. Suche nicht, was ſchon ge—
funden! Preiſe frolich ſeine Wunden, und bekenn es bis
zum Grabe, daß er dich erloſet habe.

Verbeſſeruna.
NAu der e2ten Seite, Zeile 12, helßt es nlcht und, ſondern

um den heiligen Geiſt.
Auf der 6ten Seite, Zeile 5,

Laßen oder Pflichten.

J 9 ſau.C a t. m

muß es heißen flatt Laller,
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